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Sine Woche als Stichprobe
(Wirtschaftliche Wochenschau.)

Kann Deutschland zahlen? — 9« Milliarde « Schulden
Aussichten der Ausfuhr — Düstere Jnoustrlevrlanz

Revolutionäre Notveroronung
(Nachdruck verboten !)

,'s- Der Kampf um die Reparationen ist an einem sehr
wichtigen Punkt angelangt . Plan will null die Zahlungs¬
fähigkeit Deutschlands  eingehend prüfen. Aber schon
eine kleine Stichprobe aufgrund der Ereignisse einer ein¬
zigen  Woche muß jeden Ehrlichen belehren, daß Deutschland
am Ende seiner Kraft angelangt ist.

Das statistische Reichsamt veröffentlichte vor kurzem Zah¬
len über die Verschuldung  in Deutichland und gab sie
mit 90 Milliarden Reichsmark  an . Die öffentlichen
Körperschaften (Reich, Länder und Gemeinden) sind allein
mit 24 Milliarden verschuldet und der Zinsendienst hiefür ver¬
schlingt jährlich fast eineinhalb Milliarden . Dabei ist aber die
Amortisation nicht berücksichtigt. Wie soll da Deutschland
noch Reparationen zahlen?

Dem Passivposten der Verschuldung steht auf der Aktiv¬
seite der deutschen Wirtschaft der hohe Ausfuhrüber¬
schuß  gegenüber . Er betrug von Januar bis einschließlich
Oktober über 2,3 Milliarden RM . (die Reparationssachliefe-
rung einbezogen). Im Oktober wies Deutschland allein einen
Ausfuhrüberschuß von fast 400 Mill . auf. Abgesehen davon,
daß sich bis jetzt die Jnflationskonkurrenz Englands und der
übrigen Jnflationsländer noch nicht ganz auswirkte, die der
deutschen Ausfuhr noch ungeheuerlich zu schaffen machen wird,
setzte gerade in letzter Zeit überall eine ganz unglaubliche
Zollbewegung  auf der Welt ein. Frankreich sperrt sich
von der Zufuhr der Außenwelt ab, England greift zu Schutz¬
zöllen usw. Schließlich darf man nicht vergessen, daß wir
die Ausfuhr oft nur zu Verlust Preisen  erreichen und
da sie oft einer Art von wirtschaftlichem Ausverkauf  gleich¬
kommt. Also auch der Hinweis auf unsere Ausfuhr , die übri¬
gens seit der Inflation in diesem Jahre zum erstenmal mit
einem beachtlichen Ueberschuß abschließt, kann den Eindruck,
daß Deutschland unmöglich die Reparationen leisten könne,
nicht wesentlich ändern . Interessant ist in diesem Zusammen¬
hang, daß der Ausfuhrüberschuß im Jahre 1930 (ohne Repa¬
rationslieferungen ) rund 1 Milliarde betrug . Damit konnten
wir unsere Tribute , die mit dem Zinsendienst rund 2 Milliar¬
den ausmachten, nicht annähernd begleichen. Im Jahre 1929
hatten wir einen Ausfuhrüberschuß von nur 36 Millionen
Reichsmark.

Dieser betrübliche Eindruck verstärkt sich noch, wenn man
einige Abschlüsse unserer Industrie berücksichtigt. So schließt
die Maschinenfabrik Augsburg -Nürnberg A.G . in diesem Jahr
ohne Dividende ab (Vorjahr 6 Prozent ). Die Gutehoffnungs¬
hütte (Nürnberg ), die vor einem Jahr noch 55 000 Arbeiter
und Beamte beschäftigte, konnte in diesem Jahre nur mehr
43 000 Menschen Brot und Arbeit geben. Während sie im
Vorjahre einen Gewinn von 8,6 Mill , RM . erzielte, schließt
sie in diesem Fahre mit einem Verlust von rund 800 000 RM.
ab. Noch schlimmer steht es mit der Gutehoffnungshütte Ober¬
hausen A.G . Statt eines Gewinnes von rund 5 Millionen
wie im Vorjahr verbleibt ihr diesmal ein Verlust von fast
3 Millionen RM.

Wenn die Kommissionen, die über unsere Zahlungsfähig¬
keit richten sollen, dazu noch bedenken, daß nur mehr 38 Pro-
zend der Maschinenindustrie beschäftigt ist, daß die Gewin¬
nung von Roheisen von rund 0,7 Millionen Tonnen im Okto¬
ber 4930 auf 0,4 Mill . To. im Oktober dieses Jahres und von
Rohstahl von rund 0.9 auf 0,6 Mill . To. sank, daß der
Zementabsatz kaum mehr zwei Drittel des Vorjahres erreicht,
daß die Konkurse im Oktober z. V. in Bayern um 235 Prozent

höher lagen als im Oktober 1930, wenn also die Kommissionen
dies alles bedenken, dann müssen sie einsehen, daß ein solches
Deutschland unmöglich politische Zahlungen leisten kann.

Die Reichsfinanzen  bieten nach den jüngst ver¬
öffentlichten Ziffern ein armseliges Bild . Obwohl das Reich
in dem Halbjahr April bis September 1931 über eine Mil¬
liarde an Ausgaben einsparen konnte (eine ganz gewaltige
Summe), so ergab sich doch ein Fehlbetrag von 1,2 Milliarden
Reichsmark. Daß die Reichs bank  in der zweiten Novem-
bcrwoche trotz des Stillhalteabkommens und obwohl die Repa¬
rationen ruhen , 72 Millionen an Gold und Devisen verlor,
zeigt ebenfalls, daß Deutschland an das Ausland keine Zah¬
lungen begleichen kann. Zudem beträgt der Bestand an Gold
und deckungsfähigen Devisen in Deutschland zurzeit nur
1,19 Milliarden 8tM . Das würde nicht einmal für den nor¬
malen privaten Zinsendienst an Las Ausland während eines
Jahres ausreichen.

Es muß schon sehr schlimm um die Landwirtschaft
stehen, wenn man mit einer derartigen , fast revolutionären
Notverordnung eingreift , wie es der neue Ostkommissar Mi¬
nister Schlange-Schöningen in der Osthilfe jüngst tat . Vor
allem sollen im Ostgebiet die kleinen Gläubiger der Landwirte
(Kaufleute, Gewerbetreibende) geschützt werden. Sie sollen im
Notfälle mit Reichsmitteln befriedigt werden. Schließlich soll
man wegen der unerträglichen Höhe der Zinsen Vergleichs¬
verfahren cinleiten . Im äußersten Falle wird auch ein Kapi¬
talvergleich zugebilligt. Das Kapital der Realkreditinstitute
und der ersten Hypotheken soll aber nicht angetastet werden.
Es handelt sich hier um ein gefährliches Experiment,
das für die künftige Entwicklung des ländlichen Kreditwesens
nicht ohne Einfluß sein wird. — Die Preise für Braugerste
sind derart unhaltbar geworden, daß sich die Reichsregierung
entschloß, hier mit Stützungsmaßnahmen einzugreifen, die vor
allem Süddeutschland zugute kommen.

Die Aermlichkeit der deutschen Wirtschaft wird noch deut¬
licher, wenn man z. B . mit der einen Milliarde Reichsmark
Gold der Reichsbank die 11 Milliarden vergleicht, die in den
Kellern der Bank von Frankreich ruhen.

Wie diese kleine Stichprobe in unserer Wirtschaft zeigte,
können die Kommissionen, die unsere Zahlungsfähigkeit prüfen,
zu keinem anderen Ergebnis kommen als : Unmöglich!

*
P r o d u kt e nm  a r kt. An den Getreidemärkten ist nach

dem Zusammenbruch der Getreidehausse in den Vereinigten
Staaten ein Rückschlag eingetreten und die Kurse waren
durchweg schwächer. Die augenblicklichen Wirtschaftsverhältnisse
wirken sehr hemmend auf das Geschäft. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 226 (—5), Roggen 198 (—2),
Futtergerste 167 (—8), Hafer 149 (—6) RM . je pro Tonne
und Weizenmehl 32 sH (— >4) RM . Pro Doppelzentner . An
der Stuttgarter Landesproduktenbörse kosteten Wiesenheu 5s4
(unv.) und Stroh 4X (ä ss) RM . Pro Dz.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche (107,3) um 0,3 Prozent auf 107,0 gesunken.
Der deutsche Außenhandel weist im Oktober erneut ein Aktiv¬
saldo von 396 Millionen auf. In den ersten 10 Monaten
dieses Jahres ergab sich insgesamt ein Ausfuhrüberschuß von
2,36 Milliarden . Preis und Lohn stehen in Deutschland wei¬
terhin in unversöhnbarem Gegensatz. Alle Warenpreise in
Deutschland bleiben weit über den Weltmarktpreisen stehen.
Viel beachtet wird deshalb der Schiedsspruch für die Berliner
Metallindustrie , der das bisherige Lohnabkommen unverändert
verlängerte , aus Gründen der „sozialen Gerechtigkeit". An¬
dererseits hat die Schlichterkammer für die Reichsarbeiter eine
Lohnsenkung von 4j^ Prozent vorgeschlagen; man befürchtet
einen Lohnkampf. Auch aus dem Rührgebiet kommen beun¬
ruhigende Nachrichten.

Viehmarkt.  Ai : den Schlachtviehmärkten war das Ge¬
schäft bei der geringen Konsumnachfrage ziemlich gering . Unter

diesen Umständen sind Preisnachlässe nicht zu vermeiden. Bei
Großvieh gab es fast überall Restbestände. Kleinvieh wurde
besser abgesetzt.

Holzmarkt.  Der Holzmarkt hat weiter recht ungün¬
stige Tendenz. Auch die Brettermärkte stehen dauernd unter
dem Druck geringfügiger Nachfrage. Die Sperrung der fran¬
zösischen Grenze für Schnittholz macht sich besonders im würt-
tembergisch-badischen Schwarzwald mit seiner dichtgedrängten
Sägewerksindustrie immer mehr unangenehm bemerkbar.

*
Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:

Gottlob Heinzmann , Sägewerk und Holzhandlung in Kohl¬
stetten OÄ. Münsingen ; Frau Maria Kehr, Kurzwarenhand¬
lung in Ludwigsburg.

Vergleichsverfahren:  Fa . Isidor Moos , Inh.
Alfred und Karl Moos , Lederhandlung , Sattler - und Schuh¬
bedarfsartikel in Ulm ; August Schmucker, Textilwarenhand¬
lung in Ulm-Söflingen ; Albert Winkler, Zigarrenfabrik und
Kolonialwarenhandlung in Ebersbach a. F.

Württemdsrs
Die Württ. Nothilfe und ihr seitheriges Ergebnis

Stuttgart , 20. Nov. Die Württ . Nothilfe hat einen guten
Anfang genommen. Der Aufruf der Zentralleitung für Wohl¬
tätigkeit und der Verbände der freien Wohlfahrtspflege hat
in der württembergischen Bevölkerung starken Anklang ge¬
funden. In allen Bezirken und den größeren Gemeinden
des Landes sind die maßgebenden Stellen der- freien Wohl¬
fahrtspflege mir den Vertretern der öffentlichen Fürsorge und
der Arbeitsämter zusammengetreten, um die für den Winter
zu treffenden Hilfsmaßnahmen rechtzeitig einzuleiten. Auf den
öffentlichen Aufruf hin meldeten sich in Stuttgart und außer¬
halb Stuttgarts zahlreiche freiwillige Kräfte und wollten in
Len Dienst des Hilfswerks gestellt werden. Auch Organisa¬
tionen wie z. B . die Technische Nothilfe , boten ihre Dienste
und Helfer an. Die Reichswehr stellte ihre Wagen und Ge¬
spanne unentgeltlich zur Verfügung . Die großen Lebens¬
mittelsammlungen des Landesverbands der Inneren Mission
und des Caritasverbandes , sowie der Bezirkswohltätigkeitsver¬
eine sind fast durchweg beendigt. Sie haben ein recht gutes
Ergebnis gehabt. Tausende von Zentnern Kartoffeln konnten
von diesen Verbänden an größere Städte und Gemeinden
mit vielen Arbeitslosen zur Verteilung an diese abgeliefert
werden. So hat der Bezirkswohltätigkeiisverein Riedlingen
allein 2400 Zentner an andere Bezirke unentgeltlich abgegeben.
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Ein langer Brief an Kortmann, einer an Frau Lotte,

und einer an Richard Neuländer, der aber nur drei Worte
enthielt: „Schöpfen Sie Hoffnung!"

Paul Stein fieberte den kommenden Ereignissen ent¬
gegen. Er fühlte sich nicht mehr abgespannt wie vor Wochen,
als er seine Urlaubsreife antrat . ,

Sonderbar war das doch! Er kam da hinter das Rätsel
einer Anzahl verbrecherischerHandlungen, die ihre Auf¬
deckung nur der Freundestreue eines Menschen verdankten.
Wenn Pfarrer Jäger nicht als Bittender , als von der Un¬
schuld seines Freundes Ueberzeugter zu ihm gekommen wäre,
— er wäre nie hierher gereist und nie auf Bräuser aufmerk¬
sam geworden.

Am Abend kam der Gast aus Berlin . Stein erwartete
ihn am Bahnhof in seiner Verkleidung als Postbeamter und
nahm ihn mit zu Enzinger.

Dr . Berndt forschte.
„Haben Sie noch keine Lösung gefunden?"

p' „Doch, heute beim Morgengrauen ."
„Also haben Sie die Briefe entziffert?"
„Ja , auch einen dritten abgefangen, der noch wichtiger

als die zwei vorhergegangenen ist."
„Alle Wetter ! Ich wollte schon meine Reise bedauern,

da ich ja nun mit meiner Lösung zu spät komme. Aber jetzt
reut es mich nicht. Der Fall ist scheinbar sehr interessant."

Als sie allein beisammen saßen, las Dr. Berndt auf¬
merksam den dritten Brief.

„Großartig ! Glänzend, daß Sie den erwischt haben.
Und nun wollen Sie also diesen Pfleger spielen?

„Unbedingt."
„Gefährlich, sehr sogar."
„Das stört mich nicht. Ich habe schon alles vorbereitet.

Es fehlt mir nur noch jemand. Wenn ich zu Bräuser gehe,
kann ich Re Briefe, die an ihn kommen, nicht mehr kon¬
trollieren. Das muß aber geschehen. Ich dachte nun sin
stillen—"

„An mich! Nicht wahr? Und ich sage nicht nein. Ich
nehme an. Ich werde mir schon Zeit verschaffen, um hier¬
bleiben zu können."

Stein streckte ihm erfreut die Hand entgegen.
„Ich danke Ihnen . Nun ist mir geholfen."
„Wie wollen wir das aber handhaben?"
„Auch da ist ein Plan schon fertig. Sie verschwinden

heute nacht noch. Ich begleite Sie . Sie gehen ins Oester-
reichische und bleiben dort bis Donnerstag nacht. Ich hole
Sie dann ab. Sie treten vom Freitag ab hier als Post¬
beamter auf, und ich reise nach Stuttgart . Dieser Max
Straffer muß unbedingt dort fesigenommenwerden."

„Sehr gut. Ja , so geht es."
„Sie besorgen dann die Ueberwachungder Post. Wahr-

scheinl- b wird mich Bräuser mit der Abholung der Postsachen
beauftragen. Sie fertigen für mich von allen Ihnen verdäch¬
tig erscheinenden Briefen Abschriften an, die Sie mir über¬
geben, wenn ich die Posttasche abhole. Außerdem können
wir auf diese Weise auch brieflich oder mündlich unsere Mut¬
maßungen austauschen und weitere Pläne besprechen."

„Famos. Alle Achtung! Und Sie meinen, daß wir zum
Ziele kommen?"

„Ich hoffe es sehr. Beweise haben wir ja jetzt bereits.
Aber ich will Bräuser bei Begehung eines neuen Verbrechens
überführen und nebenbei den armen Opfern, die ihm gegen¬
wärtig ausgeliefert sind, Beschützer sein, soweit ich das natür¬
lich kann!"

„Ein kapitaler Fall , alle Wetter! Ich bin jetzt heilfroh,
daß ich hierher zu Ihnen kam."

„Und ich freue mich ebenfalls darüber. Wir wollen Hand
in Hand arbeiten und die Welt von diesem Schmarotzer be¬
freien. — Ich kam eigentlich nur hierher, um dem Neuländer
seine Freiheit zu verschaffen, falls ich wirklich seine Unschuld
Irststcllen würde. Jetzt aber rückt die Angelegenheit Neu-
länders in den Hintergrund , andere Ereignisse drängen sich
vor."

„Bräuser hat natürlich den Mord an diesem Roeber aus
dem Gewissen."

„Unbedingt. Nur glaube ich nicht, daß die Tat aus Haß
gefch«h. Ich habe eins festgestellt: Neuländer wurde mck

Bräuser vor seinem Vertragsabschluß mit dem Fabrikbesitzer
Rüdiger bekannt. Die Annahme, daß Rüdiger irgendwie dem
ihm vielleicht bekannten Bräuser von diesem Vertrage er¬
zählte und daß daraufhin Bräuser Neuländer als Werkzeug
für seine Rache auserkor, ist also falsch. Als Neuländer
Bräuser kennen lernte , war der Vertrag noch garnicht ge¬
schlossen. Neuländer hat mir ferner versichert, schon vor dem
Vertragsabschluß hätte Bräuser ihm geraten, doch seinen
Urlaub in Görn zu verleben."

„Also?"
„Also ist das Zusammentreffen Bräusers mit Neuländer

damals nicht zufällig gewesen. Bräuser kam wohl nur auf
Wunsch des Erich Rüdigers mit Neuländer zusammen. Stimmt
das, dann ist Neuländers Erzählung ganz vernünftig . Dann
ist auch seine Behauptung glaubhaft, daß der mit Rüdiger
geschlossene Vorvertrag , den Noeber mit Unterzeichnete, viel
vorteilhafter für ihn gewesen sei.

„Man hätte dann also alles abgekartet, um Neuländer
die Erfindung billig abzujagen?"

„Das wird die treibende Kraft bei dem Verbrechen sein.
Ich glaube nicht, daß ich mich irre ."

„Dieser Rüdiger hätte also Bräuser für sich gedungen?"
„Ja , und mit ihm den Mordplan ausgeklügelt. Sie

haben dann den Neuländer sich willfähig gemacht und den Ab¬
schluß des neuen Vertrages erreicht. Natürlich durfte nun
Noeber nicht zurückkommen; denn der hätte ja das Unsinnige
und Unlautere dieses Vertrages festgestellt und Neuländer vei
Anfechtung dieses Vertrages unterstützt. Noeber mußte ver¬
schwinden. Wie? — Durch den am besten, dem er Helsen
würde; also durch Neuländer . Man formulierte in dem Ver¬
trage einen Passus, der es für Neuländer wünschenswert er¬
scheinen ließ, Roeber zu beseitigen."

„Scheußlich!"
„Gewiß. Es sind nur noch die Beweise für diese Ver¬

mutungen zu erbringen. Nach diesen Beweisen werde ich
jetzt bei Bräuser besonders forschen."

Es war schon spät nachts, als die beiden Männer auf¬
brachen und nach dem nahen österreichischen Grenzort
wanderten.

(Fr ictzung folgt.)
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In der Verwertung des Obstes sür die notleidende Bevölke¬
rung wurde sehr viel getan. Ucberall wurde Obst gedörrt
und sür den Winter zurückgelcgt. Große Mengen Obst wur¬
den an die Bedürftigen sofort verteilt . So hat die Evang.
Stadtmission Stuttgart auf 40 Gemeinden über 2000 Zentner
Obst zur Versorgung der Bedürftigen geschenkt erhalten . Der
Wohlfahrtsverein Stuttgart verteilte über 600 Zentner ge¬
schenktes Obst an die notleidenden Familien . In vielen
Städten wurden bereits Kleidersammlungcn veranstaltet . In
Stuttgart zeitigte die große mit der Hilfe der Reichswehr
durchgesührte Kleidersammluug ein sehr gutes Ergebnis , so¬
wohl was Menge und Güte anbelangt . Biele Tausende von
Familien können damit reichlich versorgt werden. Wegen der
Errichrung von Wärmestubcu, Kursen, Tagheimen für jugend¬
liche Arbeitslose ist überall, wo ein Bedürfnis hiefür besteht,
das Erforderliche eingeleitet. Das Evang. Jugendsekretariat
in Stuttgart hat schon zwei Taghcime in Betrieb und wird
weitere einrichten. Daneben bestehen sechs Tagheime für weib¬
liche Arbeitslose. Auf katholischer Seite sind bis jetzt vier
Tagheime in Stuttgart , drei für männliche und eines für
weibliche. Ebenso sind wie im letzten Winter Freizeiten vor¬
gesehen und da und dort freiwillige Arbeitsdienste in der
Bildung begriffen, lieber die Geldeingünge kann noch nichts
Endgültiges gesagt werden. Was in den Bezirken an Geld
eingeht, verbleibt ganz den Bezirken: Ebenso können die
raritativen Verbände völlig selbständig über die bei ihnen
einkommendenSpenden verfügen. Das Gleiche ist zu sagen
von den evang. und kathol. Kirchengemeinden, die für die
Arbeitslosen ihrer Sprengel eine starke Werbetätigkeit ent¬
falten. Der Zentralleitung für Wohltätigkeit werden solche
Spenden überwiesen, die nicht einer konfessionell oder wclt-
anschauungsmäßig eingestellten Organisation gegeben werden
wollen. In der Hauptsache sind es Gaben von Stuttgarter
Geschäften, die für die Linderung der Not in Stuttgart be¬
stimmt sind. Wenn daher bei der Zentralleitung für Wohl¬
tätigkeit viele Gesuche vom Lande eingereicht werden, die auf
die Robcrt -Bosch-Spende Bezug nehmen, können diese schon
-deshalb keine Berücksichtigung finden, weil die Spende den
Bedürftigen von Stuttgart und Feuerbach dienen soll. lHbenso
ist es mit der großen Gabe der Salamandcrwerke A.G. in
Kornwestheim in Höhe von 150 000 RM . Bon diesen sind
100 000 RM . für Stuttgart und 50 000 RM . für den Bezirk
Ludwigsburg bestimmt. Auch ist es der Wille dieser und
anderer Stifter , daß die Gaben nicht etwa an Organisationen
weitervcrteilt, sondern zur unmittelbaren Linderung der Not
in der Form von Lebensmittelgaben, Speisungen und der¬
gleichen einheitlich verwendet werden sollen. Nach alledem
kann man ohne llebertreibung sagen, daß die Wiirtt . Nothilfe
einen guten Anfang genommen hat und daß in allen Bezirken
des Landes die erforderlichen Einleitungen für die erfolgreiche
Fortführung des Hilfswerks getroffen sind. Die Organisa¬
tionen der freien Wohlfahrtspflege tun trotz der verminderten
Leistungsfähigkeit vieler Gcberkreisc insofern leichter, als sic
überall auf einen stärkeren Helferwillen stoßen. Dieser starke
Helferwille, der sich überall zeigt, gibt auch den Arbeitslosen
und den vielen sonstigen Bedürftigen die Hoffnung, daß ihre
noch in einer besseren Lage befindlichen Volksgenossen ihnen
in den kommenden Monaten fest zur Seite stehen werden. Zu
irgend einem lähmenden Pessimismus und zu einer ängst¬
lichen Nervosität ist keinerlei Veranlassung gegeben.

Hus Well unü l.eben
Wie ich meine Frau kennen kernte? Als Meiers, eine

gute alte Wiener Familie, bei ihrem 40jährigen . Hochzeits¬
jubiläum so gefragt wurde, erzählte der silberhaarige Jubi¬
lar in sichtlich guter Laune den gespannt zuhörenden Gästen:
„Also, wie ich meine Frau kennen lernte ? Na, eines Tages
gehe ich mit Bekannten in Schönbrunn spazieren. Plötzlich
bleibe ich wie festgewurzelt stehen. Meine Bekannten fragten
mich, ob mir plötzlich schlecht geworden sei, weil ich zurück¬
geblieben bin. Ich zwang mich zu einem Lächeln, verheim¬
lichte aber den wahren Grund meines Verhaltens . Ich hätte
unch geschämt, ihnen zu sagen, daß ein mir ganz fremdes,
bildhübsches Mädchen, an dem ich eben vorüberging , mich so
aus der Fassung gebracht hat . An diesem Tage war ich ein
schlechter Gesellschafter. Ich nahm an keinem -Gespräch teil,
denn ich zerbrach mir den Kopf, wie ich dieses Mädchen, in
das ich schon Hals über Kopf verliebt war, Wiedersehen
könne. Mit schwachem Hoffnungsschimmer trug ich ein ent¬
sprechendes Inserat in den .Meinen Anzeiger" des „Neuen
Wiener Journals ". Und — Sie werden lachen! — am näch¬
sten Tage erschienen in diesem Blatte unter „Korrespon¬
denzen" folgende zwei Inserate:

Schönbrunn.
Gestern wurde ich in der Nähe des Neptunbrun¬

nens von der Schönheit einer an mir vorüber¬
gehenden Dame fasziniert. Falls die betreffende
Dame dies empfunden hat, wird um ehrbares
Widerseheu gebeten. Unter „Vorsehung" an die
Admin.

Schönbrnnn.
Jener Herr , der irr der Ikähc des Ncptunbrun-

nens plötzlich stehen blieb, wird von blonder Dame
gebeten, seine Adresse unter „Mein Ideal " in der
Admin. zu hinterlegen.

Na, sehen Sie , alles andere ging dann schnell. Auch die
vierzig Jahre sind sehr schnell vergangen.

Auch unsere Großväter hatten Verkehrssorgen. Wer heute
einmal über das schnelle Fahren der Autos schimpft, der er¬
fahre zu seiner Genugtuung , daß auch schon unsere Vorfahren
die gleichen Klagen hatten, wobei die Begriffe „Schnell¬
fahren" sich allerdings etwas verschoben haben. Da ist zunächst
ein Erlaß des Stadtrats der damals belebtesten Stadt
Paris vom 13. August 1793, welche „zugunsten der Bürger
der Republik, die zu Fuß gehen müssen, und in anbetracht
des ungeheuren Wagenverkehrs" die Anlage von Gehsteigen
in allen Straßen beschließt. Worauf der Versager weiter¬
schreibt: „Unsere Enkel werden vielleicht die Ausführung die¬
ser weisen Maßnahme mit eigenen Augen sehen und erleben,
daß die Vorschriften über das Tempo in den Straßen von
Paris eingehalten werden. Denn bisher haben sich die Zu¬
stände merkwürdigerweise trotz aller menschenfreundlichen
Fahrregeln nur verschlimmert und zwar vor allem durch die
Einführung der Mietdroschken, in denen jeder für sein Geld
wie der Blitz durch die Straßen sausen kann als dauernde
Lebensgefahr für Frauen , Kinder, Greise, Invaliden usw."

Dann lesen wir in einem 1808 erschienenen Buch über die
Lebensgefahren der Großstadt : „Me Zähl der Wagen und
Droschken ist in Paris in dauernder Zunahme begriffen. Die
Polizei sollte daher mit den strengsten Maßnahmen Vorgehen
und jeden Wagenführer darauf verpflichten, niemals schneller
als im Schritt zu fahren, besonders in den engen und volk¬
reichen Straßen . Mancherlei ist in dieser Hinsicht schon ge¬
schehen, doch wieviel bleibt noch zu wünschen übrig ! Wenn
man sieht, mit welcher Geschwindigkeit Karossen und Kutschen
unsere Hauptstadt durcheilen, könnte man auf den Gedanken
kommen, ein erbarmungsloser Feind habe sie erobert, von
keiner anderen Absicht beseelt, als die armen Einwohner durch

die Unzahl seiner Kricgswagen zu vernicküen und zu Brei
zu stampfen. In Wien, wo die Geschwindigkeit bekanntlich
ebenfalls sehr groß ist, finden pro Jahr nur sieben Personen
den Tod durch lleberfahrenwcrden , in Paris dagegen zwanzig.
Diese Statistik mag vielleicht übertrieben sein, Tatsache bleibt,
daß hier jeder, der imstande ist, einen Wagen zu halten, es
darauf anlcgt, so schnell zu fahren wie nur möglich. Und
die Aerzte, denen sonst schon Mittel genug zu Gebote stehen,
das Menschengeschlecht zu dezimieren, scheuen sich nicht, auch
noch auf diese Weise ihren Beruf zu einem menschenmörderi¬
schen zu machen. Besonders gefährlich sind die leichten Drosch¬
ken (Cabriolets ), weil sie nicht nur sehr schnell, sondern auch
fast geräuschlos dahcrkommen; kaum, daß man sie hört , ist
man schon üverfahren . Gegenwärtig im Jahre 18W tragen
die Pferde laut Vorschrift ein Halsband mit Schellen (Witz¬
bolde meinen, weil es schöner sei, mit Musikbegleitung über
den Haufen gefahren zu werden) und das Gefährt ist mit
zwei Laternen versehen, ohne daß sich die Unfälle dadurch
wesentlich vermindert hätten ."

Man sicht, wir sind nicht die ersten, die im „Zeitalter des !
Verkehrs" leben, und die Spaltung der Menschheit in die
feindlichen Parteien der Fahrenden und Gehenden ist schon
vor der Erfindung des Motorrads und Autos eingetreten.
Im Revolutionsjahr 1797 spricht der Abgeordnete Delbrat
vor dem Rat : „Meine Herren , ich will in folgendem Ihr
Augenmerk auf einen Mißstand richten, der nicht länger ge¬
duldet werden kam:, weil er stündlich die Sicherheit und das
Leben der Bürger gefährdet: ich meine den Wagenverkehr,
dessen Schnelligkeit sich so gesteigert hat , daß er jeden Tag
neue Opfer fordert . Die Straßen dienen der Allgemeinheit l
und der Fußgänger ist ein Teil dieser Allgemeinheit; nur der !
Raum , der von ihm nicht eingenommen wird, kann vom !
Fährverkehr beansprucht werden ! Abgeordnete, hören Sie die !
Stimme der Menschlichkeit!! Die Schuld an dem bezeichneten i
Uebelstand trägt entweder die mangelnde Energie der Be - !
Hörden oder eine Lücke in der Gesetzgebung; in einem wie im !
anderen Fall ist es Ihre Pflicht , ihn verschwinden zu !
lassen!" l

Englische Enthüllungen . Aus dem soeben erschienenen l
Buche „Strange Intelligence " von H. C. Ferraby bringt die z
„Mornirrg Post" interessante Auszüge, die sich auf die britische ^
Spionagctätigkeit in Deutschland ab 1910 beziehen. Die bri- ^
tische Flottenvcrwaltung soll damals zu der Einsicht -gekom- j
men sein, daß die offiziellen deutschen Angaben betreffend i
Aufwand für die Flotte von der Wirklichkeit weit entfernt i
waren . Es wurde dann eine besondere Abteilung für Flotten - !
spionagc in Deutschland in einem Londoner Gebäude am Tha - t
nies Embankment eingerichtet. Dieser Abteilung soll es ge- i
Inngen sein, schon vor Ausbruch des Weltkrieges in den Besitz :
der Pläne für die Haubitzen zu gelangen, mit denen die denk- ^
schc Armee Lüttich und Namur bombardierte . Aufsehen :
erregen muß die Feststellung, daß alle Angaben des britischen ^
Admirals Jellincoe über die „unerwartet " große Tragweite ^
der deutschen Schiffsgeschütze, die Widerstandsfähigkeit der §
deutschen Panzerplatten und die hohe Qualität der optischen I
Instrumente , Minen und Torpedos falsch sind. Es liegt der
dokumentarische Beweis vor, daß diese „lleberraschungen" !
schon Monate vorher der britischen Admiralität bekannt !
waren . Nicht minder habe sie 17 Stunden vor der Skagerak- j
Schlackst alle Pläne des deutschen Admirals v. Scheer gewußt >
und sich darnach einrichten können. Die Angaben in dem Buch
Berrabhs lassen durchblicken. daß ohne die Entzifferung der
Ordres v. Schoers für die Deutschen die Seeschlacht so gut
wie gewonnen gewesen wäre. ^

Das Rätsel des Schlafes
Zu der in den Monatsratschlägen aufgestellten Mah¬

nung eines früheren Bettgehens im Winter sind nach¬
stehende Ausführungen von Dr . Robert Nußbaum über
den Schlaf beachtenswert.

Man spricht vom Schlaf eben so oft und gern wie von der
Ernährung , der Verdauung usw., jeder lobt seinen Schlaf oder >
klagt über Schlaflosigkeit oder über schwieriges und spätes
Einschlafen. Es gibt aber auch Menschen, die als Wachkünstler
zu bezeichnen sind. Bis zu 5 Tagen konnten sic auf ihren
Schlaf verzichten, ohne zu erkranken, während von Geistes¬
kranken Leistungen bis zu einer Woche berichtet werden. Es
ist erklärlich, daß ein gesundes Gehirn durch derartige Ueber-
spannungen und Verbrauch von Energien sich krankhaft ver¬
ändern muß. Es sei an eine grausame Todesart in einem
Kolonialgeüiet erinnert , indem Gefangene künstlich wach ge¬
halten wurden, sogar mit Honig bcgojjen, damit dadurch
angelockte Fliegen und Bienen den Schlaf verscheuchen konnten.
Diese Grausamkeit führte natürlich sehr bald zum Wahnsinn
und dann zum Tode der Gemarterten.

Wir bedürfen eben des Schlafes wie unserer Nahrung.
Der Neugeborene, der zum ersten Male die Augen öffnet
und sein Glück und Wehe in die Welt hinausschreit, verschließt
sie ebensoschnell wieder, um sich einem langen und wohltuenden
Schlafe hinzugeben. Dieser dauert meist den ganzen Tag.
Der Dreijährige begnügt sich schon mit der halben Tageszeit,
während der junge Mensch in der Zeit der Reife auf 9—10
Stunden Schlaf Anspruch erheben muh. Der Erwachsene da¬
gegen sollte sein Schlafbedürfnis mit acht Stunden bemessen,
so daß neben den acht Stunden Arbeitszeit eine Ruhepause
von gleichfalls acht Stunden einzuschalten wäre. Me wenigsten
aber halten diese natürliche Arbeits - und Schlafeinteilung ein,
selbst auf eine kleine Viertelstunde Schlafpause unter Mittag
wird zumeist verzichtet.

Der Schlaf, der möglichst noch vor Mitternacht gesucht
werden soll, muß so tief sein, daß die Reflexe, die ein Er¬
wachen Hervorrufen können, ausgeschaltet werden. Während
im Wachbewußtsein die äußeren Sinnesorgane aufs äußerste
angespannt sind, schaltet sich im Schlaf dieses Kraftzentrum
von selbst aus ; nur ein inneres Sinneszentrum vibriert zart
weiter. Bei einem solchen Tiefschlaf, der als Bewußtsein des
Nichts zu deuten ist, können keine Erinnerungen zum Wach¬
zustand sich entwickeln, während beim Traumzustand — dem
Halbschlaf — meist Nebergänge zum Wachsein sich zeigen.
Allerdings gibt es kaum einen traumlosen Schlaf, da das
Gehirn nicht ganz seine Funktionen einstellt. Wie oft werden
eindrucksvolle Erlebnisse des Wachzustandes im Traumbild
nachkonstruiert. Längst verdrängte und vergessene Ereignisse
pfropfen sich unserem Nichtsbewußtsein wieder auf. Seelische
und körperliche Leiden werden dadurch ihres Rätsels entkleidet
und der Mensch von seinen Fesseln befreit. Von Hier geht die
Pshchoanalhse aus . Künstlich erteilter Schlaf (Hypnose) soll
gleiche Vorgänge des Wach-bewußtseins in den Sastafzustand
überführen . Das Hirn arbeitet in ruhelosem Rhythmus zwei
Drittel des menschlichen Lebens, die übrige .Zeit , losgelöst von
äußeren Eindrücken in leisen Regungen während des Schlafes.

Das Schlafbedürfnis ist ein Naturgesetz,
dem Menschen wie Tiere zu gehorchen haben. Der Wach¬
zustand wird vom Ermüdungszustand abgelöst, von dessen
Grad die Tiefe des Schlafes abhängt . Nicht die Uebermü-
dung soll uns an den Schlaf mahnen ; denn bei liebermüdung
Pflegt gerade der Schlaf auszubleiben, dadurch, daß der Geist

weiterarbeitet und die Zellenrnergien unnötig gereizt bleiben.
Einen guten, tiefen Schlaf findet man auf jedem Holzbrett
genau so wie auf kostbarem Roßhaar und zartesten Daunen¬
decken. Im Moment der Schlafruhe soll der Schlaf sofort
eintreten . Das Bewußtsein schwindet, nur leise Reflexe ma¬
chen sich bemerkbar. Das Zentralnervensystem, das normaler¬
weise im Wachzustand verschieden stark erregt ist, je nach den
Leistungen, die es vollbringen muß, wird im Schlaf gehemmt-
Hirn , verlängertes Mark und Rückenmark zeigen schwache Er¬
regbarkeit, deren funktionelle Auswirkung sich in geringen
äußeren Reizen darstellt ; z. B . wird das Atemzentrum im
verlängerten Mark durch schwache Periphere Reize reguliert.
Herzschlag und Atemzentrum unterstehen dem sympathischen
Nervensystem. Lähmung des Zentrums bedeutet Stillstand
der Atmung und Drosselung der Zirkulation in den Blut-
und Lymphbahnen, damit Erstickung, Gerinnung des Blutes,
Fäulnis und Tod. Menschen wie Tieren sind hier Gesetze
gegeben. Pferd , Hund, Rind , Hühner , Tauben , kein Vogeh
kein Säugetier kann des Schlafes entbehren ; werden sie künst¬
lich schlaflos gehalten, sinkt die Temperatur , fällt die Zahl der
roten Blutkörperchen jäh- ab. Ein Gehirn , das 16 Stunden
gearbeitet hat, in voller Intensität , braucht seine Entspan¬
nung genau so, wie Essen und Trinken vom Körper nicht ent¬
behrt werden können.

Ein tiefer Schlaf ist halbe Gesundheit,
mehrere schlaflose Nächte hintereinander bedeuten Raubbau
au unseren Gehirnenergien . Nur ein ausgeruhter Körper
läßt Frohsinn aufkommen, Schlaflosigkeit bereitet den Boden
der Gereiztheit und Nörgelsucht. Die Ermüdung muß im
tiefen Schlafe abkkingen, sonst gehen wir mit einem gefähr¬
lichen Ermüduugsrest au die Arbeit und mit Ermüdungs¬
stoffen, die den Wert der Arbeit ungünstig beeinflussen.

KäkLei- LcLe

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  2 . Schaukstättc, 1. -Geschlechtswort,

5. Fluß in Rußland , 7. chemisches Element, 8. Vcrbiudungsteil,
11. Admiral des Weltkrieges, 12. Meeresbucht, 13. Blume,
10. Strom , 18. Teil des Baumes , 19. alter Mann , 2!. persön¬
liches Fürwort , 24. plötzliche Bewegung, 25. Alpenpaß,
28. Zahlwort , 30. italienische Tonbezeichnung, 31. nordische
Sagengestalt , 32. persönliches Fürwort . — Senkrecht:
1. Gemüscart , 2. Schlange, 3. europäische LandeshauPtstM
4. itälienisüw Tonbezeichnung, 6. türkischer Titel , 7. Sport¬
gerät, 8. Küchengerät, 9. Felsen, 10. Getreideart , 14. durch¬
sichtige Farbe , 15. Aufschrift, 17. asiatisches Tafelland , 20. Be¬
wohner Großbritanniens , 22. Tierfuß , 23. Teil des Körpers,
26. Naturerscheinung , 27. Verneinung , 29. französisches Ge¬
schlechtswort.

Der Tierfreund
Mitleid hat mit dem „m" der Hirt,
Nimmt 's auf den Arm, wenn „h" es wird.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Mehl, 3. Geld,

5. Fuder , 7. Pol , 9. Erde, 11. Blei , 13. Hirt . 15. Bonn , 17. Uhu,
18. Abend, 19. Nabe, 20. Dorn . Senkrecht:  1 . Mine,
2. Lupe, 3. gelb, 4. drei, 6. Erwin , 8. Heine, 10. Dur , 12. Leo,
13. Horn , 14. Tube, 15. Bund , 16. neun

Gegensatz,;. Alter — Ferne — gut - Hitze— Armut-
Nacht — Intelligenz — Schatten - Tal — Augst — NeMÜ
— Afghanistan.
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Ei « Landjäger kämpft um feine Ehre
Am 19. November wurde in Neideuburg (Ostpr .) ein

Prozeß verhandelt , der über den Rahmen von Kleinstadt-
Tratsch und politisä >cn Reibungen einen Kampf um das Recht
des Untergebenen gegenüber Uebergrisfcn von Vorgesetzten be¬
deutet. Der Berliner Rechtsanwalt Dr . Frey hat sich dem
Lberlandjäger Franz Reinholz zur Verfügung gestellt, der mit
seinem Vorgesetzten , dem Gendarmerie -Oberleutnant Brand-
Mer prozessiert.

Wie kam der Oberlnndfäger auf die Anklagebank ? Er
hatte das Pech , bei dem Herrn Landrat von Mirbach eine
Anzeige gegen seinen Vorgesetzten machen zu müssen . In einer

Privatangelegenheit sozusagen . Im Jahre 1928 revidierte
Oberleutnant Brandstätter den Oberlandjäger in seiner Ab¬
wesenheit . Seine Frau erzählte ihm von der Revision und
erklärte , sic sei von dem Revisor vergewaltigt worden . Der
Gatte erstattete dem Landrat am nächsten Tage mündliche
Anzeige . Herr v. Mirbach versprach , umgehend eine Unter¬
suchung eiuzuleiten , und empfahl dem Oberlandjäger dringend,
strengstes Stillschweigen über den Vorfall zu bewahren . Der
alte Soldat gehorchte und war aufs schwerste enttäuscht , als
er nach dem Tode des Landrats erfuhr , daß in seiner An¬
gelegenheit nichts geschehen sei. So erfolgte die schriftliche
Anzeige bei der Staatsanwaltschaft in Allenstcin erst andert¬
halb Jahre nach dem Vorfall . Eine Ungenanigkeit in der An¬

gabe der Revisionszeit ermöglichte es, den Spieß umzudrehen
und das Disziplinarverfahren auf Dienstentlassung gegen den
Anzeigenden einzuleiten . Von einer Suspendierung des an¬
geschuldigten Brandstätter nahm man Abstand , obwohl er be¬
reits zweimal , 1920 und 1921, in den Verdacht der Notzucht
geraten war . Es paßt in das Bild , daß die Zurechnungsfähig¬
keit des Obcrlandjägers angezweifelt wurde , weil er sich, nach-
d-em er zum Gespött der Kleinstadt geworden war , von der
Außenwelt abzuschließen suchte. Der Kreisarzt stellte fest, dast
Reinholz keineswegs geisteskrank ist, wenn er auch infolge
einer schweren Kriegsverletzung unter Minderwertigkeitsgefüh¬
len (Hinkemann -Komplex ) leidet.

k/isr'k N3ek 8 . — l'iintek ' cisn iDolisl 'il'ont
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(18. Fortsetzung.)

Die große Pleite.
Die Sache mit Seraldino verlies programmgemäß . Jeden

Abend konnte ich mir meine 35, 40, 50, an Sonntagen auch wohl
80 Dollars von dem kleinen Italiener abholen.

Und ich holte sie mir jeden Abend ; denn das Gem-Theater
war ein hungriges Unternehmen , das das Geld in Scheffeln
fraß. Wenn es seine eigenen Einnahmen restlos verzehrt hatte,
genehmigte es sich meinen Anteil am „Ideal " als Nachtisch
und behielt dennoch eine Lücke in seinem gefräßigen Magen,
die ich mit meinem zusammengeschrumpften Bankkonto aus-
jüllen mußte.

Interessiert Sie die Ausgabenrechnung eines amerikanischen
Eroßkinos ? Die Tagesspesen waren

Filmleihgebllhr . . . . 150
Musik. . 100
Vorführer.
Anderes Personal . . . 30
Reklame (Zeitungen) . 30
Reklame (Licht) . . . . 20
Pacht. . 60

Zusammen ' 410 Dollar.
Diese Summe ist durchaus nicht jo gefährlich, wenn der

Laden gehl. Selbst wenn das Haus am Tage nur einmal aus¬
verkauft ist, müßten sich 500 Dollar in der Kasse befinden.
Und daß bei einem ununterbrochenen Programm von 14 Stun¬
den Dauer 2000 Menschen das bostgelegenste Kino an der
Mainstreet besuchen, sollte man doch wohl annehmen . . .

Leider war aber diese Annahme irrig . Alles , was Hände
hatte , arbeitete in Rochester, konnte also die Tagesvorstellungen
nicht besuchen. Und wenn die Leute abends nach Hauie
kamen, hieß es wahrscheinlich: „Ach, nun noch erst großartig
anziehen und nach der City fahren ? Nein , wir gehen ins
kleine Kino hier in der Nähe."

Trotzdem hätte ich wohl durchgehalten , wenn nicht ein
höchst verächtlicher Bazillus über den großen Teich gekommen
wäre , den man in Amerika als die ,.8panisb kstuo" bezeichnet,
die spanische Influenza , an der die Leute wie die Fliegen
zusammenklappten, so daß das städtische Gesundheitsamt unter
absoluter Verkennung meiner Notlage sich entschloß, vorerst ein¬
mal alle Kinos und Theater zu schließen.

Um die Sache klar zu machen — denn diese Erinnerungen
sind schmerzhaft — in zwei Monaten war die große Pleite da.
Der Besitzer des Gem ließ sich erweichen, mich aus meiner
Kontra ^ Verpflichtung loszulassen. Ich einigte mich mit dem
Personal . Holte meine letzten 23 Dollar von der Rochester
County-Bank , verkaufte mein Auto , ließ mir von Euiseppe
Seraldino als Abfindungssumme 200 Dollar bezahlen und
ging dann daran , alle meine Schulden in Rochester zu tilgen.

Mir blieben noch 18 Dollar übrig . Das Billett nach New
Work kostet 11 Dollar . Also los. . . .

Der Boulevard des Elends.
Bowery , New Pork. . . .
Für den Heimatlosen, Mittellosen , der gezwungen ist, in

dieser sagenumwobenen Umgebung zu vegetieren , gibt es nicht
den mildernden Glanz der Romantik . Selbst wenn er sich
endlich gerettet hat aus dem schleimigen Schmutz dieser Straße
und von einer gesicherten Position auf die Zeit in der Bowery
zurückblickt, läuft es ihm noch kalt über den Rüchen.

Bowery , New Port . . .
Hier ist das Thermometer des wirtschaftlichen Wohlstandes

der Vereinigten Staaten . Solange die Schlote rauchten, die
Munitionsfabriken mit Volldampf arbeiteten , lag die breite
Straße still und leblos wie eine träge Schlange da. Als aber
mit dem Waffenstillstand die Arbeitskurve steil herabklappte,
als Millionen Arbeitskräfte vergeblich nach Verdienst Aus¬
schau hielten , da lebte diese Schlange auf, da zuckte sie gierig
zusammen, da schillerte sie in allen trüben Farben der Ver¬
zweiflung, da lockte sie die Arbeits - und Heimatlosen aus allen
Teilen der Union zu sich heran , und über das ausgetretene
Pflaster brandete ein schauerlicher Karneval des Elends . . . .

Bowery , New Park . . . .
Zu neuem widerwärtigen Leb. wachten in diesem Früh¬

jahr des Jahres 1919 die all anken der Straße . Aus
unzähligen Speisewirtschaften drnigr der Dunst ranzigen Fettes,
vor den Altkleiderläden stehen die Anreißer , Arbeitsagenturen
kauern hinter verstaubten Fensterscheiben, um für fingierte Ar¬
beitsstellen den letzten Dollar der Unglücklichen zu ergattern,
und aus den Saloons , die jetzt eine Bierjauche von einem
halben Prozent Alkoholgehalt verkaufen, werfen blecherne
Musikautomaten grell und höhnisch die Klänge des neuesten
Vroadwayschlagers auf die Straße : „Ik ^ou llo'nt liste >oar
Oucle Lamivx , ^ou wa ^ go llacst aoross tsts sea . . ."

Die Bowery steht in entsetzlicher Blüte.
Busineß. . . .
Bowery , New Park . . . .
Ununterbrochen wogt die grauenhafte Armutsparade die

Straße hinauf und hinunter , die breite Straße , die diese von
den Behörden bestimmte Vorratskammer des Elends durch-
fchneidet. Hier weckt die Polizei selbst den Schläfer nicht, der

sich abends trotz des kalten Winters in einen Torweg wirft,
das dünne Jackett über den Kops gezogen, und im Kopf wirre,
sehnsuchtsvolle Träume nach einem Land , das einst seine Hei¬
mat war oder nach einer Drehbank , an der er jahrelang die
jetten Lohntüten verdiente.

Man sieht es den Gesichtern zum Teil noch an, daß sie es
gar nicht begreifen , wie es möglich ist, daß in dieses Land der
Verheißung die Kriegslöhne ein Ende nehmen konnten, daß
die Ersparnisse zusammenschmelzenwie der Schnee in der Juni¬
sonne, daß der 'Krieg nun doch vorbei ist und daß das Leben
weiterbraust , rücksichtslos über die hinweg, die am Boden
liegen. . . .

Die Hölle von New Pork.
Abends verkriecht sich das Heer der Erwerbslosen in die

„Hotels ", verlotterte Logierhäuser mit steilen Treppen aus
imitiertem Marmor und glänzenden Messingüeschlägen, wo man
für 5 bis 20 Cents ein Bett für die Nacht erhalten kann.

Aber hinter diesen blankgeputzten Fassaden wohnt das
Grauen , das fast noch schlimmer ist als die harten , kalten Steine
der Straße . In großen, stinkenden, kaum gelüfteten Räumen
stehen die mit schwarzem Wachstuch überzogenen Betten wie
Totenbahren dicht nebeneinander . Ein Drahtkorb hängt über
jedem Bett von der Decke herab , um die Kleidungsstücke und
die „Wertsachen" der Gäste aufzunehmen.

Nur abgebrühte Kunden oder todesmatte Menschen ver¬
mögen in diesem Inferno eine Art Ruhe zu finden , denn in
den schwarzen Wachstuchbahren wimmelt ein verborgenes , teuf¬
lisches Leben. Und wen das Ungeziefer nicht vertreibt , der
flieht vor dem wilden Gestöhn, dem verhaltenen Schluchzen
und dem wüsten Gelächter, das hier die ganze Nacht gegen die
Wände prallt , und zieht es vor , das Morgendämmern auf der
Straße oder im Park zu erwarten.

Wer aber nicht einmal den Nickel für diese furchtbaren
„Hotels " hat , die jede Nacht einem halben hunderttausend
Menschen ein grauenhaftes Obdach geben, der steht schon um
5 Uhr abends vor einem der vielen „Rettungsmisstonshäuser"
Schlange, um zu den glücklichen ersten hundert Personen zu
zählen, die nach der „Bekehrungsstunde " eine Tasse Kaffee, zwei
Scheiben Brot und ein sauberes Bett umsonst erhalten , wenn
sie öffentlich ihre „Sünden " bekennen. . . .

Und was sind das für Sünden , die diese Leute, die vor
wenigen Monaten noch gutbezahlte Arbeiter und Handwerker
waren , für den Preis eines dürftigen Nachtlogis bekennen?

Ihr Mund stammelt sinnlose Worte in allen Sprachen der
Welt , aber ihr niedergeschlagenes Auge sagt, daß bei manchen
die größte Sünde die war , für hohe Löhne gegen das Land
ihrer Väter Granaten gedreht zu haben , um nun in der
Fremde , von Freund und Feind verachtet, die Not am eigenen
Leibe spüren zu müssen.

Jetzt stehen sie da, die vielen kleinen deutschen Lumpen,
die — wie recht hatte damals doch „Humbug Jim " — ihre
Heimat , ihr Vaterland , ihre Ehre für gleißendes Gold ver¬
kauften, jetzt stehen sie hilflos und ehrlos auf der Bowery,
um langsam in den Schlamm zu versinken, der unter dem
Pflaster zu gären scheint.

Alle aber haben jetzt nur den einen Wunsch im Herzen,
sich herüberzuarbeiten , als Trimmer , umsonst, zurück in das
Vaterland , das sich drüben in furchtbaren Schmerzen windet,
zurück zum Heimatland , das sie verraten haben.

,.Oo>vn sncj ou
An allen Ecken stieß ich auf diese „Landsleute ", die sich

oft noch als gekränkte Unschuld vorkamen, weil der Waffenstill¬
stand sie aus den Munitionsfabriken vertrieben hatte , die ihr

Obendrein hatte ich mir in den zugigen Sperren etwas
aufgehalst , daß in den Muskeln zog und mit einem trockenen
Husten einherging , wobei der Kopf stedendheiß wurde und
die Augen wie flüssiges Blei brannten.

Immerhin hätte ich wohl ausgehalten , stumpfsinnig und
haushälterisch , wenn nicht jener denkwürdige Novembertag ge-
loinmen wäre , wo eine wahnsinnige Menge heulend und pfei¬
fend durch die Straßen New Parks zog, wo alle Fabriken die
Munitionsarbeiter und Arbeiterinnen mitten am Hellen Tage
ausspien , die noch init dem Oel und Schmutz der Arbeit an
Körper und Kleidung die Lokale stürmten und ein Gelage,
eine Orgie von beispielloser Eier inszenierten — der Waffen-
stillstandstaa.

In Strömen floß das Geld aus den Taschen der Feiernden
an diesem Tage , da Deutschland das Schwert einsteckte und da
hunderttausend !: Maschinen und Millionen Hände überflüssig
wurden.

Dann ebbten die Scharen der Soldaten zurück.
..Oivo IVorst kor onr Heros " — Arbeit für unsere Helden,

so brüllten auf einmal die Plakate , so schrien die Blätter , so
forderte der Kongreß.

„Alle vorläufig eingestellten Angestellten find am Freitag,
nachmittags 5 Uhr, entlassen." Diese Bekanntmachung der
Direktion der O-Bahn bedeutete das Ende meiner „sudway "-
Tätigkeit.

Uebrigens konnte ich den Standpunkt der Direktion sehr
wohl verstehen. Das kribbelnde Mißbehagen in den Knochen
war aber damit nicht entlasten . Als ich die nächste Wochen¬
miete für mein Zimmer an der 2. Avenue nicht mehr be¬
zahlen konnte und meine wenigen Habseligkeiten packte, hatte
ich noch einen ekelhaften Vlutsturz , der aber den Druck ans der
Brust linderte und mir ein angenehmes leichtes Gefühl verlieh.

Ich schlich mich beinahe aus meinem Zimmer ; denn der
billige Teppich war mit Blut befleckt worden. Wenn das die
Wirtin sah, hätte sie mir vielleicht noch als Entschädigung
meine letzten beiden Dollar abgefordert . . . .

Als ich wohnungslos und fast mittellos auf die vom De¬
zemberwind gepeitschte Straße trat , war ich „ckowu auci out ".

Etwas über den Hunger.
Was meinen Sie wohl, was leichter ist : Betteln oder

Stehlen ? Sie sagen Vetteln . Ich sage Stehlen . Ich behaupte,
daß es leichter ist, aus Not unehrlich zu werden , als aus Not
mit seinem Mißgeschick hausieren zu gehen. Ich behaupte sogar,
es ist leichter - doch genug davon.

Ich habe nicht gebettelt und das einzige Mal , da ich einen
Diebstahl beging, war jener unangenehme Moment , als ich
einem griechischen Karrenhändler , der sich am Manhattanmarkt
mit einer Negerin unterhielt , zwei Bananen von seiner Karre
nahm.

Ich tat das damals mehr aus Lüsternheit als aus Hunger,
obwohl ich seit zwei Tagen nichts gegessen hatte , denn auch über
den Hunger macht sich der Laie ein ganz falsches Bild . Wenn
ich jetzt so merkwürdig oft in Deutschland die Phrase höre
„Hunger tut weh", so möchte ich immer fragen : Aber woher
wissen Sie denn das?

Hunger kann man nicht aus Büchern lernen , wie Algebra
und Staatswissenschaft . Wer also nur theoretische Kenntnisse
vom Hunger hat , kann gar nicht mitreden . Und zweitens:

Tut Hunger wirklich weh?
Nein , die ersten Appetitregungen sind zwar unangenehm.

Wenn aber der richtige Hunger einsetzt, so ist das Hungergefühl
verschwunden. Man muß nur erst mal das seltsame Gefühl
der Leere überwunden haben , dann wirkt der Hunger bei¬
nahe berauschend. Man geht zwar unsicher und hat diese un¬
angenehmen Fleckchen vor den Augen, aber man fühlt sich
leicht. Ja , in diesem Zustand kann einem ein fettiger Braten¬

schweres „Geschick" bejammerten , die innerlich und äußerlich zu geruch, der manchmal aus den Kellerküchen der Restaurants auf
schmutzig waren , als daß es möglich war , ihnen die Hand zu
geben und mit denen man, wenn man ihre hilflosen, qualvollen
Blicke sah, doch ein gewisses Mitleid haben mußte.

Ich hatte aber keinen Vorrat an Mitleid , um ihn anderen
zuzuwenden. Ich selber tat mir herzlich leid. Seitdem ich
Rochester verlassen hatte , war ich zwei Jahre hier in New Pork
gewesen. Zwei schlechte Jahre.

Zuerst ging es noch einigermaßen . Ich fand eine Stelle
als Billettabnehmer in der Untergrundbahn — 32 Dollar in
der Woche bei 10 Stunden Dienst. Im Grunde genommen eine
ganz hübsche Stelle und ein ganz hübsches Einkommen, es
reichte zu einem freundlichen Zimmer bei einer netten jü¬
dischen Familie an der 2. Avenue, es gestattete mir , richtig
und reichlich zu essen, mein Zeug blieb in Ordnung , am freien
Tage konnte ich nach Lang Island fahren und sogar einmal die
Woche einen in mäßigen Grenzen gehaltenen Broadway -Bummel
machen.

Aber etwas war doch in mir kaputt . Der richtige Trieb
fehlte, die Stellung hatte keine Chancen , der Verlust in Ro¬
chester saß mir noch im Herzen. Hätte ich vor sechs Jahren
bei der I4-Vahn angefangen , wer weiß, ob ich nicht die Hinder¬
nisse nach oben hätte überspringen können. Aber jetzt als
Sechsundzwanzigjähriger , der schon in freien Stunden an die
Vergangenheit denkt, statt an die Zukunft — das Höchstgehalt
für Villettabnehmer oder ,.>u1>waz> guarcls " konnte nach drei¬
ßigjähriger Dienstzeit erreicht werden und betrug 42 Dollar
die Woche.

die Straße steigt, und den man in der ersten Zeit des Appetits
wollüstig eingesogen hat , zum Brechreiz werden.

Uebrigens kann man auch sehr leicht seinem Magen etwas
vorschwindeln, indem man soviel Wasser trinkt wie man
schlucken kann, und dazu eignen sich besonders gut die kleinen
Trinkfontänen , die man in fast allen öffentlichen Bedürfnis¬
anstalten New Porks findet . Und dann sagt man noch, das
Land habe kein soziales Gewissen . . .

Aber mit dem Hunger hat es auch noch eine zweite Seite.
Viele Freunde , die den Weltkrieg mitmachten und die Notzeit
im Vaterland erlebten , erzählen mir vom Hunger Ja , aber
haben sie allein gehungert in einem Schlaraffenlands , deren
Lockungen nur durch eine dünne Spiegelglasscheibe von ihnen
getrennt war ? Nein , wenn sie nichts hatten , hatte keiner was.
Geteilter Schmerz ist halber Schmerz.

Wenn ich Richter wäre und man führte mir einen un¬
verschuldet in Not geratenen hungrigen Menschen vor, der die
Scheibe, hinter der eine Auslage von Trüffelwurst und Gänse¬
brust protzte, mit einem Backstein zertrümmerte , nicht vielleicht
nur deshalb , um sich an den Delikatessen gütlich zu tun , son¬
dern aus einem dumpfen Protest heraus , so würde ich den Mann
zu einer Mastkur verurteilen , dem einzigen Weg. um ihm de« ^
Irrtum seiner Tat zu Gemüte zu führen.

In Amerika und anderen zivilisierten Ländern pflegt ma» j
aber in solchen Fällen drei Monate Arbeitshaus zu verhängen.

(Fortsetzung folgt.)
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Neuenbürg.

Advents-Kerzen
und -Salier.

Laternen- « Saus-
Halts-Kerren

empfiehlt
LsrI 14>sklse.

Neuenbürg.

MMllkid-
mschiaemesser

in bester Qualität empfiehlt
stets ab Lager

Christian Genhle.
Telefon 377.

Neuenbürg.
2 Naumann-

MtMslhiuell,
in gutem Zustand , billig zu
verkaufen.

Wieland.
Alle Pforzheimer Str . 399.

kseUe»
I 5 -Nöhren , Netzanschluß , und
1 4 -Röhren , Batterie u . Akku,
des. Umstände wegen billig zu
verkaufen.

Neuenbürg , Windhof 406.

Birkenfeld.

Billig abzugeben:

Schneepure 193V
sowie

!s Tenorhorn.
E . Becht , Hauptstr . 22.

B i r k e n f e l d.

Viürüben
zu verkaufen.

Diellingerstr . 19.

L an genalb.
Wegen Slerbefal ! sind zwei

sowie nn

Lck ^fein
(l ' /s Zlr .) zu verkaufen.

Haus Nr . 71.

fMilien-
SMsachev

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Glückwunschkarten ufw
liefert in

vornehmer Aufmachung

k Meeh'sche Bnchtzakdv
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SchMinekMkt in Ettringen
jeden Mittwoch.

Nächster Markt am Mittwoch den 25 . November 1931,
vormittags 8 Uhr.

Marktort:  Allee vor dem Gasthaus z. „Traube " .
Gute Verkaufs - und Kaufsmöglichkeilen.

Wer sich und andern will
den Aerger meide».

Der lSsit sich die Haare an
Wochentagen schneiden.

kW M fMW
jeder Art

durch
Inkasso - Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.Lsnii lvrops siin «1 gut kür ^ sdsr unS LsIIs , kür bksgsn,
Ssrin un «I Sink.

„Die Sani Drops sind wunderbar und ein wahrer Segen ".
(Original -Zeugnis .)

Kurpackung RM . 3.20 , Notpackung RM . 1.60.
In den Apotheken in Neuenbürg , Herrenalb und Schömberg.

st.» IS. k.
8cbubriemea.

»4snk « >, zs «üsn , SsLütrs , krsusn-
ürsgsn us « . kinäen 8ie in unerrelekt

groker Auswahl , bester Qualität , au bekannt billigen Preisen im
I» k o r r ü e i in e r

pelnpsrSsIksuL ZL. u . « ild, "S/L;
Omäncierungen , iVläntei verlängern , Reparaturen
in eigener Werkstatt kackmännisek unci billig.

Obernhausen.

(gut gewöhnt ) hat preiswert
zu verkausen

Rosine Hahn.
Ivserate hebe« dev wsstz!

i

tierrtUebki' 8onntL^scjjen8t
um 8onnts § clen 22 dlov «mber 1931:

0r . msrt . » srlin , DGeuendürg,
lelekon dir . 407 LIImenclinZen ocier vntsllmeltjettelle

dleuenbürx.

An den Ulvaldströmell Vorm
Ein Film der Basler Mission.
vorgeführt von Missionar Stahl.  Calw.

(Bei zwei Vorführungen an einem Ort ist die erste haupt¬
sächlich für Kinder .)

Eintritt , wenn möglich, Kinder 20, Erwachsene 40 Pfa
oder freiwillige Gaben zur Deckung der Unkosten^

Der Film kommt in folgende Orte:
So ., 22 . Calmbach 5 und 8 Uhr;
Di ., 24 . Schömberg 5 ., 8 „
Mi , 25 . Langenbrand 5 Uhr : Salmbach 8 Uhr
Do , 26 Engelsbrand 5 „ Grunbach 8
Sa ., 28 . Kapfenhardt 5 .. Bieselsberg 8

Jedermann ist herzlich eingeladen.

Säaxel 'bullä G LiicksnkM
Unser Verein hält am Sonntag den 22 . ds . Ms .,

nachmittags 5 Uhr , in der Turnhalle zu Birkenfeld Im
diesjähriges

Herbst -Konzert
ab . Wir bitten die werte Einwohnerschaft sowie Freunde
und Gönner um zahlreichen Besuch.

Eintritt 50 Pfg . Der Vorstand.

^ ° Seffentlicher Dank!
Kostenlos teile ich gern brieflich jedem , der an Rheumatismus,
Gicht , Ischias . Nervenschmerzen leidet , mit , wie ich von meinen
qualvollen Schmerzen durch ein garantiert unschädliches Mittel
(keine Arznei ) befreit wurde . Nur wer wie ich die schrecklichen
Schmerzen selbst gefühlt hat , wird begreifen , wenn ich dies
öffentlich bekanntgebe.
Krankenschwester Therese . Bad Reichenhall 546 (Bayern ).

. . .

Stimmzettel
zur Gemeinderatswahl

liefert rasch

er. Küsse »'«- !,« SusIiUi -usIrsi 's!
NIIiI!lIiIl!i!IlIlIiII!iIl!IIIiiI!!I!!Ili!I!iiI!!Ii!iIl!I>ll!!l!!I!»i!!!!!8

Irvtt sllsclsm
Denn sein u . gssui »«j ist besser als esick u . krank-
Sssun «K »sit ist u bleibt «Iss kvcksts Lr «I « ngut.
Deshalb befolgen Sie den Rat berühmter Männer der Wissenschast
und trinken Sie zur Erhaltung oder Wiedererlangung Ihrer Gesund¬
heit eine der vier Sorten des Nsilkrsttigsn , « obNcbmsrtten-
Nsn uns aisdsi dilligsn

kküner SedirgLksZurb - Vee.
Nr . 1 Gegen Gicht, Rheumatismus, Ischias, Hexenschuß, Arterien-

Verkalkung , Magen - und Darmbcschrverden , Appetitlosigkeit
Nieren - und Blasenleiden usw.

Nr . 2 Gegen Nervosität, Bleichsucht, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden,
. . . .  Krampfadern , geschwollene Beine , Wassersucht , Fettleibigkenrc.
Nr . 3 Gegen Grippe, Husten, Verschleimung, Bronchialkatarrh,

Asthma , Lungenleiden rc.
Nk. 4 3ur Blutreinigung und-Verbesserung, gegen Schlaflosigkeit

Verstopfung und Hautunreinigkeiten.
Diese Teesorten sind im In - unS « uvlsnet ! wegen ihrer hervor¬
ragenden Heilwirkung berühmt und nur in der Apotheke zu Häven-
Skünsr 0st »IrgsIrrSs »vie- ? ss üst tsusenkten gelio » « «'
UN «I Nilkk auclR Iknsn . Ueberzeugen Sie sich durch Kauf eines
Päckchens.

Zu haben in Neuenbürg , Herrenalb und Schömberg in der
Apvtheke.
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